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Daniel Mielcarek ist neuer Pressereferent des Sudetendeutschen Museums (Seite 3)

� Aus persönlichen und familiären Gründen

Marcel Huber verabschiedet sich aus der Politik

� Prägungen einer Gemeinschaft

Wurzelgefecht der Zukun�t
Von Bernd Posselt, Sprecher der 
Sudetendeutschen Volksgruppe

Selbst an den Brennpunkten 
der Globalisierung, den interna-
tionalen Großfughä�en au� den 
�ün� Kontinenten, stößt man au� 
sudetendeutsche Spuren – nicht 
nur in Gestalt zu�ällig anwesen-
der Landsleute, die einen �reu-
dig begrüßen, sondern auch in 
Form von Au�schri�ten mit hei-
matlichem Klang. Mein Iserge-
birgler Herz jubelt jeden�alls, 
wenn ich irgendwo in Asien oder 
Südamerika Schilder mit den 
Namen „Porsche“ oder „Swarov-
ski“ entdecke. Wenn man dann 
noch weiß, was alles von Lands-
leuten er�unden wurde, sich 
aber schon in den letzten bei-
den Jahrhunderten globalisiert 
hat – von der Schi��sschraube 
über die Feinstrump�hose und 
den Gablonzer Schmuck bis hin 
zum Wür�elzucker –, spürt man 
doch, daß wir auch mehr als 75 
Jahre nach der Vertreibung im-
mer noch recht sichtbare Spuren 
hinterlassen haben und weiter-
hin hinterlassen.

Dies gilt �ür Politik und Kultur, 
Literatur und Wissenscha�t, 

Kunst und Sport. Bei der Erö��-
nung des Sudetendeutschen 
Museums vor gut einem Jahr er-
wähnte ich Landsleute, von de-
nen die anwesenden Gäste aus 
dem politischen Leben nicht 
ahnten, daß sie zu uns gehö-
ren, wie den Fußballstar Philipp 
Lahm, der sich zu seiner Egerlän-
der Herkun�t bekennt, oder den 
Unterhaltungskünstler Harald 
Schmidt, der in einer Talkshow, 
au� seinen angeblich typisch 
schwäbischen Humor angespro-
chen, konterte: „Wenn schon, 
dann sudetendeutsch!“ 

Gerade in einer Zeit, in der 
sich gewachsene Milieus aufö-
sen und die Globalisierung al-
les zu beherrschen scheint, spie-
len gleichzeitig Identitäten eine 
immer größere Rolle – und dies 
keines�alls nur im positiven Sin-
ne. Sie werden benutzt, um zu 
spalten: Imp�be�ürworter gegen 
Imp�gegner, Trump-Anhänger 
gegen Biden-Freunde, Veganer 
gegen Wurstliebhaber, Klima-
Aktivisten gegen Leugner des 
menschengemachten Klimawan-
dels. Vor allem in den so genann-
ten Sozialen Medien – die das 
Wort „sozial“ beileibe nicht ver-
dienen – wird weniger Gemein-
scha�t gesti�tet als an hermetisch 

abgeriegelten Blasen �ür unzäh-
lige gegeneinander polarisierte 
Sondergruppen gearbeitet.

Zahlreiche Konfikte in der 
Welt lassen sich au� nationa-
le, kon�essionelle, historische 
oder kulturelle Wurzeln zurück-
�ühren. Wäre es da nicht besser, 
�ragt mancher, Identitäten ein-
�ach au�zulösen? Von „Buntheit“ 
wird dabei gesprochen und von 
„Diversität“. Welches Bild soll 
aber, wenn dies möglich ist, bunt 
sein, wenn man alle Farben ein-
�ach verrührt? Das Ergebnis ist 
immer ein häßliches Braun. 

Gefahr für Freiheit
und Kreativität

Doch auch die Rezepte der 
Rechts- und der Linksidentitären 
sind brandge�ährlich. Ein bloßes 
Nebeneinander von abgeschot-
teten Nationen hätte niemals un-
ser herrliches Europa und die 
�aszinierenden Kulturen ande-
rer Erdteile hervorgebracht, die 
sich seit den ersten see�ahrenden 
Entdeckern gegenseitig maß-
geblich be�ruchtet haben. Ein ei-

ner ein�örmigen Gender-Sprache 
und -Ideologie unterwor�enes Ei-
ne-Welt-Konstrukt wäre aber ge-
nauso trostlos, seelen- und geist-
tötend. Sowohl Rechts- als auch 
Linksidentitäre ge�ährden mas-
siv Freiheit und Kreativität. 

Wir Sudetendeutsche haben 
eine uralte Er�ahrung mit kultu-
rellen Einfüssen und Gegenein-
füssen. Böhmen, Mähren und 
Schlesien verdanken ihre ein-
zigartige Strahlkra�t der Tatsa-
che, daß sie mehr als ein Jahrtau-
send lang der Begegnungsraum 
von Deutschen und Tschechen, 
Christen und Juden waren und 
daraus heute noch, trotz totali-
tärer Brüche und Ideologien, ih-
re Substanz beziehen. Sie waren 
trotz oder sogar wegen einer ge-
wissen Sonderrolle das Herz des 
übernationalen Heiligen Römi-
schen Reiches, in dem nicht nur 
Deutsch, sondern auch Sorbisch, 
Tschechisch, Polnisch, Slowe-
nisch, Ladinisch, Französisch, 
Italienisch, Niederländisch oder 
Dänisch gesprochen wurde. Sie 
bildeten den kulturellen und 

wirtscha�tlichen Fortschrittsmo-
tor im Kleineuropa der habsbur-
gischen Vielvölkermonarchie. 
Sie wurden in der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen zwar lei-
der nicht die „östliche Schweiz“, 
die zu scha��en Edvard Beneš 
bei der Pariser Friedenskon�e-
renz versprochen hatte, erwiesen 
sich aber doch einige Jahre lang 
als Zufuchtspunkt �ür NS-Geg-
ner aus dem benachbarten Drit-
ten Reich. 

Wenn dies alles auch zum Op-
�er von Nationalismus, National-
sozialismus, Holocaust, Vertrei-
bung und Kommunismus wur-
de – wobei niemand diese sehr 
unterschiedlichen Phänomene 
in einen Top� wer�en sollte, aber 
ihre zerstörerischen Auswirkun-
gen sind bis heute spürbar –, so 
lebt in dem Land, in dem unsere 
Volksgruppe ihre Wurzeln hat, 
manches von dessen ursprüngli-
cher Schönheit weiter oder kann 
mit Fingerspitzenge�ühl in tsche-
chisch-sudetendeutscher Zusam-
menarbeit wieder belebt werden. 

Hier liegt die eigentliche, hi-

storische Funktion unserer Ge-
meinscha�t. Petr Pithart, der 
ehemalige tschechische Mini-
sterpräsident und Untergrund-
Schri�tsteller gegen den Kom-
munismus, hat dieser Tage ge-
sagt, die Gründung der Charta 
77 vor genau 45 Jahren habe „die 
Seele der Nation gerettet“. Heu-
te geht es um die Seele des sich 
einigenden Europa, des sich wie-
dervereinigenden Mitteleuropa 
und der Böhmischen Länder, mit 
denen wir uns nach wie vor zu-
tie�st verbunden �ühlen. 

Wenn Identität nicht zerstöre-
risch mißbraucht wird, sondern 
o��en ist, sich weiterentwickelt 
und Brücken zwischen den ver-
schiedenen Sprachen und Tra-
ditionen schlägt, ist sie auch at-
traktiv �ür junge Menschen. Die 
EU hat 2022 zum „Europäischen 
Jahr der Jugend“ erklärt. Ma-
chen wir es auch zu einem Sude-
tendeutschen Jahr der Jugend, 
in dem wir das Wurzelgefecht 
pfegen, aus dem Neues entste-
hen kann, das unserer Geschich-
te und Kultur würdig ist! 

Marcel Huber

Europa steht �ür Viel�alt. In den 47 europä-
ischen Staaten, die dem Europarat angehö-
ren, gibt es 220 bis 230 indigene Sprachen 
und Sprachgruppen mit rund 100 Millio-
nen Angehörigen. In der EU existieren ne-
ben den 24 Amtssprachen über 60 Regio-
nal- oder Minderheitensprachen, deren 
Sprecherzahl mit 40 Millionen Bürgern be-
zifert wird. Grafk: Language-diversity.eu

� Language Diversity

Europa der Sprachen

Aus persönlichen und �ami-
liären Gründen zieht sich Mar-
cel Huber aus der Politik zurück. 
Der CSU-Politiker mit sudeten-
deutschen Wurzeln legt zum 
15. Januar auch sein Mandat im 
Bayerischen Landtag nieder.

Damit endet eine beispiello-
se politische Karriere des Su-

detendeutschen aus dem ober-
bayerischen Landkreis Mühldor� 
am Inn. Neben zahlreichen wei-

teren Funktionen wirkte er in der 
Bayerischen Staatsregierung als 
Staatsminister �ür Umwelt und 
Gesundheit, Staatsminister �ür 
Umwelt und Verbraucherschutz 
und Leiter der Bayerischen 
Staatskanzlei sowie Staatsmini-
ster �ür Bundesangelegenheiten 
und Sonderau�gaben. 

Der Sprecher der Sudeten-
deutschen Volksgruppe, Bernd 
Posselt, bedauerte diesen Schritt 
seines „politischen und persön-

lichen Freundes Marcel Huber, 
der sich immer �ür seine Lands-
leute und insbesondere die gro-
ße Vertriebenengemeinde Wald-
kraiburg eingesetzt“ habe. Pos-
selt: „Wir bleiben Marcel Huber 
verbunden, zumal er als vielsei-
tig interessierter Mensch und als 
begabter Krippenbauer auch an 
der Bewahrung unseres gemein-
samen Kulturgutes mitwirkt.“

Nachrücker Hubers wird der 
Münchner Andreas Lorenz, 

eben�alls sudetendeutscher Ab-
stammung, der sich auch als Be-
treuungsabgeordneter um den 
Landkreis kümmern wird.

Lorenz war bereits von 2008 
bis 2018 Abgeordneter des Bay-
erischen Landtags und von 1996 
bis 2008 Mitglied des Münchner 
Stadtrates. Berufich ist der Va-
ter einer Tochter Geschä�ts�üh-
rer des Dachverbandes Bayeri-
scher Träger �ür Kindertagesein-
richtungen e.V. Andreas Lorenz

� EU-Ratspräsidentschaft

Europa
au� der
Agenda

In der zweiten Jahreshäl�-
te übernimmt die Tschechische 
Republik von Frankreich die 
EU-Ratspräsidentscha�t. Pre-
mierminister Petr Fiala hat an-
gekündigt, deutlich mehr En-
gagement �ür Europa zeigen zu 
wollen als sein Vorgänger.

Die EU-Ratspräsidentscha�t 
sei �ür die Tschechische Re-

publik eine „große Chance“, sag-
te Fiala in seiner Neujahrsan-
sprache (siehe Seite 5). „Einige 
Monate lang werden wir hörba-
rer und sichtbarer sein und unse-
re Meinung wird mehr Gewicht 
haben“, so der neue Premiermi-
nister. 

Auch �ür die neue Regierung 
in Prag steht dabei ein Thema 
ganz oben au� der Agenda: die 
Atomkra�t. Man werde, so Fiala, 
in Europa viel Überzeugungsar-
beit leisten müssen, „um endlich 
mit dem Bau von Kernkra�twer-
ken voranzukommen und Inve-
stitionen in andere sinnvolle er-
neuerbare Energien zu �ördern“. 
Der Premierminister: „Das ist der 
Weg aus der Energiekrise. Die 
Alternative ist Unterentwicklung 
und Armut.“

Wie Frankreich, das rund 70 
Prozent seines Stroms aus Kern-
energie gewinnt, setzt sich auch 
die Tschechische Republik da�ür 
ein, Atomkra�t EU-weit als grü-
ne, und damit �örderungswürdi-
ge Energie einzustu�en. 

Das Thema Energie stand des-
halb auch bei Fialas erster Aus-
landsreise ganz oben au� der 
Agenda, die den Premierminister 
traditionsgemäß am Dienstag ins 
Nachbarland Slowakei �ührte, wo 
er neben seinem Amtskollegen 
Eduard Heger auch Präsidentin 
Zuzana Čaputová sowie Parla-
mentsche� Boris Kollár tra�.  Zeit-
gleich zu Tschechiens EU-Rats-
präsidentscha�t übernimmt die 
Slowakei in der zweiten Jahres-
häl�te �ür ein Jahr den Vorsitz in 
der Visegrád-Gruppe, in der au-
ßerdem Polen und Ungarn Mit-
glied sind.

Am Donnerstag �olgte in Prag 
eine Besprechung mit EU-Rats-
präsident Charles Michel. 

Die neue tschechische Fün-
�erkoalition hat bereits angekün-
digt, das Budget �ür die EU-Rats-
präsidentscha�t deutlich zu erhö-
hen. 



❯ Australian Open in Melbourne

Corona-Chaos: Tschechischer 
Tennisprofi  abgeschoben

AKTUELL · MEINUNG Sudetendeutsche Zeitung
Folge 1+2 | 14. 1. 20222

PRAGER SPITZEN

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Baye-
rischen Staatsministeriums für Familie, 
Arbeit und Soziales gefördert.

Sudetendeutsche Zeitung
ISSN 0491-4546
Erscheint wöchentlich freitags. Redaktionsschluß Veranstaltungstermine: Frei-

tag 18.00 Uhr. Redakationsschluß Montag 18.00 Uhr. Chefredaktion und verant-
wortlich für den Inhalt: Torsten Fricke, Nadira Hurnaus. Kulturredaktion: Susan-
ne Habel. Korrespondent in Prag: Dr.  Jaro slav Šonka; Korrespondentin in Teplitz-
Schönau: Jutta Benešová; Korrespondenten im Isergebirge: Stanislav Beran, Petra 
Laurin; Korrespondent in Berlin:  Ulrich Miksch. Ständige Mitarbeit: Peter Barton, 
Markus Bauer, Josef Grimm, Professor Dr. Rudolf Grulich, Dr. Wolf-Dieter Ham-
perl, Kathrin Hoffmann, Peter Pawlik, Herbert Ring, Karl Reitmeier, Hildegard 
Schuster, Lexa  Wessel. Verlagsassistentin: Birte Rudzki. Anschrift für  alle: Hoch-
straße 8, 81669 München. Redaktion: eMail zeitung@sudeten.de; Verlag: Telefon 
(0 89) 48 00 03  80, eMail svg@ sudeten.de.

Jahres-Abonnement 2021 Inland als Postvertriebsstück im Lastschriftver fahren 
125,00 EUR einschließlich 7 Prozent Mehrwert steuer. Ausland 154,00 EUR, Luftpost 
auf Anfrage. Reichenberger Zeitung (24 Ausgaben jährlich) 62,50 EUR, Neudeker 
Heimatbrief (12 Ausgaben jährlich) 31,25 EUR. Je Rech nung 2,00 EUR Aufschlag. 
Bankverbindung: Postbank München – IBAN: DE13 7001 0080 0005 7278 08, BIC: 
PBNKDEFF;  Abbestel lungen mit einer Frist von vier Wochen zum Vierteljahres-
schluß schriftlich an den Verlag. Anzeigenpreisliste Nr. 13 vom 1. Januar 2021; An-
zeigengestaltung erst nach Auftrag.

© 2021 Sudetendeutsche Verlagsgesellschaft. Diese Zeitung ist mit allen Texten 
und Bildern urheberrechtlich geschützt. Nachdruck, Vervielfältigung und Verwer-
tung – insbesondere auch Weitergabe in Form von Kopien oder Einstellen ins In-
ternet – sind ohne vorherige schriftliche Zustimmung des Verlages unzulässig und 
strafbar, soweit sich aus dem Urheberrecht nichts anderes ergibt. Mit vollem Na-
men gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung der Redak tion 
oder der Sudetendeutschen Landsmannschaft wieder. Gerichtsstand und Erfül-
lungsort München. Kein Entschädigungsanspruch bei Nichterscheinen oder Nicht-
lieferung infolge Streik oder höherer Gewalt. Keine Gewähr für nicht angeforderte 
Manuskripte, Bilder, Dokumente, Daten träger und Daten. Alle datenschutzrechtli-
chen Vorschriften werden beachtet; Einzelheiten unter www.sudeten.de

Sudetendeutsche Verlagsgesellschaft mbH, HRB München 3796. Geschäftsfüh-
rer und verantwortlich für Anzeigen: Torsten Fricke. Alleiniger Anteilseigner: Su-
detendeutsche Landsmannschaft, Hoch straße 8, 81669 München.

Druck und Versand: Presse-Druck- und Verlags-GmbH, 86167 Augsburg.

AUS UNSEREM PRAGER BÜRO

Quarantänezeit
wird verkürzt

Um den Betrieb der kritischen 
Infrastruktur aufrecht erhal-

ten zu können, hat die tschechi-
sche Regierung beschlossen, die 
Quarantänezeit bei einer Coro-
na-Infektion von 14 auf fünf Ta-
ge zu verkürzen. Diese Regelung 
gilt allerdings nur bei Patienten 
ohne Covid-19-Symptome. Bei 
Beschwerden endet die Isolati-
on hingegen erst zwei Tage nach 
Abklingen der Krankheit. 

Botschaftertreffen
mit Außenminister

Anfang der Woche haben sich 
alle tschechischen Botschaf-

ter zur gemeinsamen Tagung 
mit dem neuen Außenminister 
Jan Lipavský (Piraten) und dem 
Minister für europäische Ange-
legenheiten, Mikuláš Bek (par-
teilos), im Czernin-Palais zu-
sammen gefunden. Hauptthe-
ma dieses Jahrestreffens war die 
Vorbereitung der EU-Ratsprä-
sidentschaft (siehe auch Seite 
1) mit den Politikfeldern Klima, 
Binnenmarkt, Energie, Umwelt-
schutz und Migration.

Mit mehr Spielern
zur Handball-EM

Um für den Fall gewappnet 
zu sein, daß Spieler posi-

tiv getestet werden und quaran-
tänebedingt ausfallen, reist die 
tschechische Handball-Natio-
nalmannschaft mit einem auf 20 
Spieler erweiterten Kader zur 
Europameisterschaft nach Preß-
burg, wo die EM-Gruppenspie-
le stattfi nden. Zum Auftakt ging 
es am gestrigen Donnerstag ge-
gen Titelverteidiger Spanien. 
Danach folgen Bosnien und Her-
zegowina sowie Schweden. Ins-
gesamt acht Spieler des tsche-
chischen Kaders stehen bei deut-
schen Vereinen unter Vertrag.

Trauer um Regisseur 
Dušan Klein

Nach langer Krankheit ist der 
tschechische Holocaust-

Überlebende Dušan Klein am 
Sonntag im Alter von 82 Jahren 
in einem Prager Krankenhaus 
gestorben. Der berühmte tsche-
chische Filmregisseur und Dreh-
buchautor wurde 1939 im ost-
slowakischen Großmichel in ei-
ner jüdischen Familie geboren. 
Sein Vater versuchte ihn und sei-
nen Bruder vor den Nationalso-
zialisten zu verstecken. Letztlich 
wurden sie jedoch verraten, und 

Dušan Klein wurde ins Konzen-
trationslager Theresienstadt de-
portiert. Er überlebte den Holo-
caust, sein Vater wurde von den 
Nazis jedoch hingerichtet. Be-
kanntheit erlangte Dušan Klein 
später vor allem durch seine Ki-
no-Triologie über „Poeten“ in 
den 1980er Jahren. Über fünf 
Millionen Zuschauer sahen in 
den tschechoslowakischen Kinos 
die drei Filme. 

Tourismus leidet
weiter unter Corona

Noch immer verzeichnet 
die tschechische Hotelle-

rie deutlich weniger ausländi-
sche Gäste als in der Vor-Coro-
na-Zeit, berichtet die staatliche 
Tourismusagentur CzechTou-
rism. So lag im November 2021 
der Anteil an Gästen aus dem 
Ausland bei 41 Prozent, während 
es 2019 noch 60 Prozent waren. 
Mit 63 000 kamen die meisten 
Hotelgäste dabei aus Deutsch-
land, während die Gästezahlen 
aus China, Südkorea, Japan und 
Rußland um bis zu 90 Prozent zu-
rückgegangen sind. Allerdings: 
Im November 2020 war die Zahl 
der ausländischen Gäste sogar 
auf nur 25 Prozent eingebrochen.

Kryptowährungen 
immer beliebter

Der Handel mit Kryptowäh-
rungen hat im vergangenen 

Jahr in der Tschechischen Repu-
blik um ein Viertel auf fast fünf 
Milliarden Kronen (205 Millio-
nen Euro) zugenommen, hat das 
Handelsportal Bit.plus gemeldet. 
Besonders gefragt seien Bitcoin 
und Ethereum.

Arbeitsmarkt wird
weiter geöffnet

Im Kampf gegen den Fach-
arbeitskräftemangel will die 

tschechische Regierung die Zu-
gangsvoraussetzungen für Aus-
länder weiter lockern, hat der 
Minister für Arbeit und Soziales, 
Marian Jurečka (KDU-ČSL) am 
Sonntag erklärt. Jurečka kündig-
te an, mit Vertretern der Arbeit-
geber und der Gewerkschaften 
über entsprechende Maßnah-
men zu verhandeln. Der Vor-
sitzende des tschechischen Ge-
werkschaftsverbandes, Josef 
Středula, erklärte, derzeit seien 
rund 730 000 ausländische Ar-
beitnehmer registriert. Er erwar-
te, daß die Regierung vor allem 
Arbeitskräfte aus Deutschland, 
Großbritannien oder Irland an-
werbe.

Der 1880 in Nürnberg gebore-
ne Architekt Adolf Foehr zog 

schon als Kind mit seinen Eltern 
nach Prag um. Dort studierte er 
an der Deutschen Technischen 
Hochschule und später auch an 
der ETH Zürich. 

In den ersten Jahren war er 
vom Jugendstil fasziniert, aber 
später wurde er ein konservativ 
orientierter Anhänger des neo-
klassizistischen Stils, den er im-
mer wieder vereinfachte. 

In den 1930er Jahren baute er 
in Prag insgesamt 57 Mietshäu-

ser, sowie das Palais der deutsch-
österreichischen Versicherung „Do-
nau“, das ganz im Zentrum von 
Prag, in der Brennetgasse (Spálená) 
Nr. 74/18, steht. 

Der SL-Büroleiter Peter Barton 
ging täglich an diesem eher einfa-
chen Gebäude vorbei, bis er einmal 
stehen blieb und nachlas, wer der 
Architekt war. Foehr starb mit nur 
63 Jahren in einer psychiatrischen 
Klinik in Prag. Wir wollen unseren 
Lesern im Laufe dieses Jahres noch 
weitere Werke des Prager Deut-
schen Foehr präsentieren. 

❯ Interview mit Botschafter Tomáš Kafka ist auch in dessen Heimat ein Thema

Sudetendeutsches Gespräch auf Tschechisch

Er hat geklagt, sie wurde abge-
schoben: Die juristische Aus-
einandersetzung zwischen dem 
Tennis-Weltranglistenersten 
Novak Djokovic und der austra-
lischen Einwanderungsbehör-
de beschäftigt seit Wochen die 
Medien auf der ganzen Welt. 
Dagegen ist der Fall des tsche-
chischen Tennisprofi s Rena-
ta Voráčová nur eine Randnotiz 
– obwohl sich beide Fälle glei-
chen.

Mit dem TC Blau-Weiß 
Bocholt wurde Voráčová 

dreimal deutsche Mannschafts-
meisterin und hat zuletzt 2019 
mit der Schwedin Cornelia Lister 
im Doppel das WTA-Turnier in 
Palermo gewonnen. In der Dop-
pel-Wertung wird die ehemalige 
Wimbledon-Halbfi nalistin der-
zeit auf Platz 82 der Weltrangli-
ste geführt. 

Ihr Plan, wie ihr berühmter 
Sportkollege Djokovic bei den 
Australian Open anzutreten, en-
dete jedoch im Fiasko. Tage nach 
der Einreise und nachdem sie be-
reits an einem Vorbereitungstur-
nier teilgenommen hatte, annu-
lierte die australische Einwan-
derungsbehörde das Visum und 
brachte Voráčová in eine bewach-
te Abschiebeunterkunft, ein ehe-
maliges Hotel, in dem auch Djo-
kovic mehrere Tage ausharren 
mußte.

Der Grund für die Festsetzung: 
Voráčová hatte sich nicht gegen 
Corona impfen lassen. Nach ei-
gener Aussage war die Tennis-
spielerin aber Weihnachten an 
Corona erkrankt, aber mittler-
weile genesen.

Auch Djokovic hatte später vor 
Gericht behauptet, er sei corona-
positiv gewesen und mittlerwei-
le genesen. Doch im Gegensatz 
zum Weltranglistenersten heu-
erte Voráčová keine Heerscharen 
von Anwälten an, um gegen die 
Entscheidung der Behörden juri-
stisch vorzugehen.

 Sie sei sich ein bißchen wie in 
einem Gefängnis vorgekommen, 
kommentierte die 38jährige ge-
genüber der Prager Zeitung MF 
Dnes. Sie habe ihr Zimmer nicht 
verlassen dürfen, auf dem Flur 

und unter ihrem Fenster hätten 
Wachleute gestanden. „Glauben 
die etwa, daß ich springe und 
fl üchte“, klagte Voráčová.

Dem australischen Tennisver-
band warf sie vor, sie über die 
Einreisebestimmungen in die Ir-
re geführt zu haben. „Ich habe al-
les getan, was man von mir ver-
langt hat“, betonte sie und klag-
te, sie sei „stundenlang verhört“ 
worden.

Erst nach Tagen konnte sie per 

Flugzeug über Dubai nach Prag 
und dann weiter in ihren Heimat-
ort Hwozdna bei Zlin in Mähren 
ausreisen. 

„Zunächst einmal muß ich 
mich mental und gesundheit-
lich erholen, denn ich habe vie-
le Nächte nicht geschlafen. Es ist 
nicht so, daß ich zu Hause ange-
kommen bin und meine Ruhe ha-
be“, sagte Voráčová nach ihrer 
Rückkehr gegenüber dem tsche-
chischen Magazin iSport.

Voráčová: „Ich bin nicht wü-
tend, ich habe nicht einmal die 
Kraft dazu, aber die Leute kön-
nen sich nicht wirklich vorstel-
len, was das alles, einschließlich 
der Befragung, mit einem Men-
schen macht. Sie waren nicht ge-
mein zu mir, sie haben mich nicht 
körperlich angegriffen, aber es 
war emotional sehr anstrengend. 
Ich konnte mich nicht auf die 
ganze Sache vorbereiten, es war 
ein aussichtsloser Kampf im Vor-
feld, meine Argumente interes-
sierten sie während des Verhörs 
überhaupt nicht. Ich habe kör-
perlich gelitten. Seit ich in dem 
Abschiebehotel war, habe ich ab-
genommen. Obwohl es nur zwei 
Nächte waren, fühlte es sich wie 
eine Ewigkeit an. Das erste Mal 
habe ich im Flugzeug auf dem 
Rückweg gegessen.“

Nach der Visa-Widerrufung 
droht der Tennisspielerin nach 
australischem Recht ein Einreise-
verbot für die nächsten drei Jah-
re. Voráčová hofft, daß man in ih-
rem Fall eine Ausnahme macht, 
zumal sie enorme Kosten hatte 
und es fraglich ist, ob der austra-
lische Tennisverband eine Ent-
schädigung zahlen wird.

„Ich mußte alle meine Ausga-
ben selbst bezahlen. Aber selbst 
wenn ich eine Entschädigung 
fordere, wird das nicht einfach 
sein“, so der Tennisprofi .

Anders als ihr weltberühm-
ter Kollege Djokovic sei sie kei-
ne Impfgegnerin, habe aber die 
Möglichkeit verpaßt, sich vor 
dem Abfl ug zu impfen, weil sie 
sich vor den Weihnachtsferi-
en mit dem Coronavirus infi -
ziert habe. „Am 20. und 23. De-
zember wurden bei mir Bluttests 
durchgeführt, und selbst auf der 
Grundlage dieser Tests wurde 
mir nicht empfohlen, mich so-
fort impfen zu lassen“, erklärte 
sie und kündigte an, sich nach 
Rücksprache mit ihren Ärzten 
schnellstmöglich impfen zu las-
sen. Voráčová: „Ich denke, das 
ist eine notwendige Sache. Aber 
ich weiß nicht, ob die Auftei-
lung der Gesellschaft in Geimpf-
te und Ungeimpfte etwas bringt, 
und die Tenniswelt sollte darüber 
nachdenken.“  Torsten Fricke

Die ehemalige Wimbledon-Halb� nalistin Renata Voráčová wurde vor dem 
Start der Australien Open in Melbourne festgesetzt und abgeschoben. 
 Foto: si.robi, CC BY-SA 2.0, Wikimedia 

Sudetendeutsche Zeitung. So berichtete das deutsch-tschechische Onlinemagazin n & n. 

Ein Interview, das Grenzen 
überschreitet: Das Sudeten-
deutsche Gespräch, das Ulrich 
Miksch, Korrespondent der Su-
detendeutschen Zeitung in Ber-
lin, mit dem tschechischen Bot-
schafter Tomáš Kafka geführt 
hat, ist auch in dessen Heimat 
aufgegriffen worden.

Das deutsch-tschechische On-
linemagazin n & n berichte-

te ausführlich über das große In-
terview, das die Sudetendeutsche 
Zeitung in der Reihe Sudeten-
deutsche Gespräche am 10. De-
zember veröffentlicht hat.
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Tue Gutes und rede darüber: 
Das Sudetendeutsche Museum 
in München hat seit Anfang des 
Jahres einen eigenen Referen-
ten für Öffentlichkeitsarbeit, um 
die eindrucksvolle Daueraus-
stellung sowie weitere Veran-
staltungen und Sonderausstel-
lungen über alle Kommunika-
tionskanäle bekanntzumachen. 
Im Interview mit der Sudeten-
deutschen Zeitung erklärt Da-
niel Mielcarek, warum er schon 
immer unbedingt für ein Muse-
um arbeiten wollte und was ihn 
persönlich mit dem Thema Ver-
treibung verbindet.

Herr Mielcarek, herzlichen 
Glückwunsch zur neuen Auf-

gabe. Wie oft waren Sie schon im 
Sudetendeutschen Museum?

Daniel Mielcarek: Ich hat-
te das Glück, daß Dr. Raimund 
Paleczek, der Vorsitzende des 
Sudetendeutschen Instituts, sich 
gleich an meinem ersten Arbeits-
tag Zeit genommen hat und mit 
mir zwei Stunden durch das Mu-
seum gegangen ist. Da ich aber 
sehr viele Fragen hatte, sind wir 
am Tag drauf noch einmal durch 
das Museum gegangen und ha-
ben das Thema weiter vertieft. 

Sie haben nach Ihrem Kommu-
nikationsstudium als Journalist in 
München gearbeitet. War in die-
ser Zeit das Sudetendeutsche Mu-
seum bereits Thema für Sie?

Mielcarek: Ich bin sowohl pri-
vat als auch berufl ich sehr kul-
turinteressiert. Eine meiner Lei-
denschaften sind Museen. Ich 
glaube, daß ich wirklich behaup-
ten kann, fast jedes Museum in 
München mindestens einmal be-
sucht zu haben. Ich habe natür-
lich über das Projekt Sudeten-
deutsches Museum mehrfach be-
richtet. Mein letzter Artikel war 
eine Aufmachergeschichte über 
die Eröffnung...

... die coronabedingt in sehr 
kleinem Kreis und ohne den sonst 
üblichen großen Besucherrund-
gang stattfi nden mußte. Konnten 
Sie das dann später nachholen?

Mielcarek: Zunächst nicht, da 
ich anschließend zurück nach 
Kiel gezogen bin, um nach ei-
nem Todesfall in der Familie die 
Dinge vor Ort zu regeln. Somit 
war das Sudetendeutsche Muse-
um bis jetzt das einzige Museum 
im Raum München, das ich nicht 
von innen kenne. Umso glückli-
cher bin ich, daß ich jetzt für die-
ses wundervolle Museum arbei-
ten darf. 

Welche persönlichen Bezie-
hungen haben Sie zum Thema 
Vertreibung?

Mielcarek: Ich bin in Polen ge-
boren worden. Meine Eltern wa-
ren Spätaussiedler. Meine Kind-
heit und Jugend habe ich dann 
im Ostseebad Schönberg ver-
bracht. Seit vielen Jahren enga-
giere ich mich im Bund der Ju-

gend der deutschen Minderheit 
und in der Jugend Europäischer 
Völkergruppen für nationale 
Minderheiten, wo ich seit 2018 
als Minority Messenger tätig bin. 
Meine Aufgabe ist es, den Kon-
takt zwischen den unterschiedli-
chen Minderheiten herzustellen.  
Über diesen Weg habe ich vor 
ein paar Jahren die Sudetendeut-
sche Jugend und später auch den 
Sprecher der Sudetendeutschen 
Volksgruppe, Bernd Posselt, ken-
nengelernt. So habe ich viel über 
die Geschichte der Sudetendeut-
schen erfahren, und das hat mich 
sehr berührt. 

Die Sudetendeutschen sind 
in Bayern als vierter Stamm an-
erkannt. Seit den 1950er Jah-
ren übernimmt der jeweilige Mi-
nisterpräsident die Schirmherr-
schaft. Wie ist die Lage in Ihrer 
zweiten Heimat Norddeutsch-
land?

Mielcarek: Als Vorbereitung 
auf meine jetzige Aufgabe habe 
ich in Schleswig-Holstein Hei-

matstuben besucht. Besonders 
eindrucksvoll war dabei ein Ab-
stecher nach Trappenkamp im 
Kreis Bad Segeberg. Trappen-
kamp ist kein gewachsener Ort, 
sondern wurde im Zweiten Welt-
krieg zu einem mit vielen Bun-
kern geschützten Lager für See-
minen und Munition ausgebaut. 
Nach Kriegsende wurden hier 
Flüchtlinge untergebracht, dar-
unter auch jene Menschen, die 
aus dem Sudetenland vertrieben 
worden waren. Diese Zeitzeugen 
leben teilweise heute noch dort. 
Heute kann man als Außenste-
hender nur noch erahnen, was 
diese Menschen erleben muß-
ten. Wie sie entwurzelt wurden 
und in eine völlig andere Umge-
bung wieder von vorne anfangen 
mußten. Bereits zu meiner Zeit 
als Journalist in München habe 
ich regelmäßig Veranstaltungen 
im Sudetendeutschen Haus be-
sucht und auch Reportagen mit 
Zeitzeugen veröffentlicht. Ich bin 
ein Geschichtenerzähler. Ich fi n-

de es erfüllend, die bewegenden 
Erlebnisse dieser Menschen wei-
terzutragen.

Was ist Heimat für Sie?
Mielcarek: Als ich geboren 

wurde, fi elen in Europa die Mau-
ern. Heimat hat deshalb für meine 
Generation eine andere Bedeu-
tung. Ich bin in Polen geboren, 
bin in Schleswig-Holstein aufge-
wachsen, habe auch in der Slowa-
kei, Litauen, Frankreich und Ita-
lien studiert, lebe jetzt wieder in 
München und meine Freundin 
ist Italienerin. Heimat ist deshalb 
für mich zunächst ein Konstrukt 
aus Erinnerungen und Erfahrun-
gen, obwohl ich weiß, daß Hei-
mat weitaus mehr ist. Nicht um-
sonst heißt es: Um zu wissen, wo 
man hingeht, muß man wissen, 
wo man herkommt. Ich hoffe, daß 

ich durch meine Arbeit im Sude-
tendeutschen Museum darüber 
refl ektieren kann, um eine eige-
ne Antwort für mich zu fi nden. 
Ich fi nde das sehr spannend.

Was ist Ihr Lieblingsausstel-
lungsstück im Sudetendeutschen 
Museum?

Mielcarek: Klar ist das gigan-
tische Böhmerwald-Motorrad 
ein Hingucker, und die Vertrei-
bungskoffer und andere Erinne-
rungen aus dieser schweren Zeit 
bringen jeden zum Nachdenken, 
aber für mich persönlich sind die 
Multimedia-Stationen am ein-
drucksvollsten. Ich habe ein Fai-
ble für Filme, habe früher Dreh-
bücher geschrieben, an Wett-
bewerben teilgenommen und 
analysiere zum Leidwesen mei-
ner Mitzuschauer jeden Kinofi lm 

bis ins Detail. Dieses Multime-
dia-Stationen mit den Zeitzeu-
genberichten machen das Sude-
tendeutsche Museum authen-
tisch. Und diese moderne Form 
der Erzählung zeigt, daß Ge-
schichte eben nicht staubtrocken 
ist, sondern im Gegenteil span-
nend, packend und eindrucks-
voll. Unser Ziel muß es sein, nicht 
nur die Erlebnisgeneration für 
das Sudetendeutsche Museum 
zu gewinnen, sondern auch die 
Bekenntnisgeneration und allje-
ne Menschen, die mehr über die-
se wichtige Epoche der europä-
ischen Geschichte erfahren wol-
len.

Wie verbringen Sie Ihre Zeit, 
wenn Sie nicht im Museum sind?

Mielcarek: Ich reise sehr ger-
ne. Vor Corona hatte ich bereits 
über 40 Länder besucht. Mich 
faszinieren Menschen und Spra-
chen. Ich bin bilingual deutsch-
polnisch aufgewachsen und ha-
be später Englisch, Französisch,  
Spanisch, Italienisch und Rus-
sisch in unterschiedlichen Stufen 
gelernt. Während meines Aus-
landssemesters in Preßburg bin 
ich über die vielen Ausfl üge und 
Begegnungen mit den Einhei-
mischen mit Slowakisch in Be-
rührung gekommen und komme 
deshalb auch mit dem Tschechi-
schen zu recht. Außerdem habe 
ich ein ungewöhnliches und für 
meine Generation altmodisches 
Hobby: das Schreiben von Post-
karten. Ich bin über eine Websei-
te mit anderen Postkarten-Fans 
rund um den Globus vernetzt 
und bekomme jeden Tag eine 
oder mehrere Postkarten aus al-
len Teilen der Welt. Übrigens: 
Direkt vor meinem Arbeitsbe-
ginn im Sudetendeutschen Mu-
seum fand ich in meinem Brief-
kasten Postkarten aus dem ehe-
maligen Sudetenland. Für mich 
ist das ein Wink des Schicksals.

Was haben Sie sich für Ihre Tä-
tigkeit im Sudetendeutschen Mu-
seum vorgenommen?

Mielcarek: Die Vielfalt an 
Kommunikationskanälen hat mit 
der Digitalisierung exponentiell 
zugenommen. Mein Ziel ist es, 
das Sudetendeutsche Museum 
nicht nur im Print, also in Zeitun-
gen und Zeitschriften, zu positio-
nieren, sondern auch in der digi-
talen Welt mit YouTube, Twitter, 
Facebook, Instagram und Tiktok. 

Wie sind Sie von den Kollegen 
aufgenommen worden?

Mielcarek: Hervorragend, wir 
sind im Sudetendeutschen Mu-
seum ein internationales Team 
mit viel persönlicher und fach-
licher Expertise. Unser Chef Dr. 
Stefan Planker hat nicht nur vor 
seiner Tätigkeit in München er-
folgreich ein Museum geführt, 
sondern hat als Ladiner auch 
persönlich eine große Beziehung 
zum Thema Minderheiten.

 Torsten Fricke

❯ Interview mit Daniel Mielcarek, der seit Januar für die Ö� entlichkeitsarbeit des Sudetendeutschen Museums zuständig ist 

„Ich bin ein 
Geschichtenerzähler“
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❯ Heimat in Bildern 2022

In der Ranklau

Daniel Mielcarek an seinem neuen Arbeitsplatz, dem Sudetendeutschen 
Museum in München.  Foto: Torsten Fricke

❯ Zur Person: Daniel Mielcarek
❯  Geboren 8. Juli 1989 in Thorn, Polen.
❯  Nach der Spätaussiedlung der Eltern aufgewachsen im 
Ostseebad Schönberg (Schleswig-Holstein).
❯  Studium der Kommunikationswissenschaft in Kiel und 
Auslandssemester in Preßburg und Wilna sowie Praktika Pa-
ris und Florenz. Abschluß Master of Arts.
❯  Von 2018 bis 2021: Redakteur beim Münchner Wochenblatt
und Münchner Wochenanzeiger.
❯  Seit 2018 Mitglied im Bund der Jugend der deutschen 
Minderheit aus Polen. 
❯  Seit 2018 ehrenamtlicher Minority Messenger für die Ju-
gend Europäischer Völkergruppen (Europarat).

„Heimat in Bildern 2022“ heißt 
der Kalender der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft (Be-
stellungen unter Telefon (0 89) 
48 00 03 70 oder per eMail an  
info@sudeten.de). Mit großarti-
gen Bildern werden bewegende 
Heimatgeschichten erzählt. „In 
der Ranklau“ steht für die zwei-
te Januarhälfte und wurde von 
Gerhard Hopp fotografi ert. 

Zwischen Innergefi ld und 
Haidl liegt die Ranklau, eine 

große Lichtung inmitten des Böh-
merwaldes. Dort stand einst ein 
einzelnes landwirtschaftliches 
Anwesen, der Ranklhof. Dies war 
die Heimat des Rankl Sepp, des 
„letzten Böhmerwaldriesen“. 

Josef Klostermann, so sein ei-
gentlicher Name, wurde am 16. 
Jänner 1819 als ältestes von neun 
Kindern geboren. Die Familie 
gehörte zu den Künischen Frei-
bauern. Nach dem Tod des Va-
ters übernahm Josef den Hof und 
arbeitete im Nebenerwerb als 
Fuhrmann.  

Bekannt wurde der Rankl 
Sepp jedoch durch seine Kör-
pergröße – im Erwachsenenal-
ter maß er 2,13 Meter – und sei-
ne enorme körperliche Kraft, die 
ihn zu fast unglaublich erschei-
nenden Leistungen befähigte. So 
gelang es ihm, ein mit einem 25 
Meter langen Baumstamm bela-
denes Fuhrwerk allein aus einem 
Straßengraben zu befreien.

Besonders gerühmt wurde 
Klostermann allerdings dafür, 
seine Stärke niemals zum Nach-
teil anderer eingesetzt zu haben 
– er war als äußerst freundlich, 
hilfsbereit und 
bescheiden be-
kannt. 

In seiner 
Heimat erin-
nern heute ei-
ne Statue und 
eine Gedenk-
tafel an Josef 
Klostermann. 
Ein literari-
sches Denk-
mal setzte ihm 

ein entfernter Verwandter, der 
Böhmerwald-Schriftsteller Karl 
Klostermann, in dessen Roman 
„Im Böhmerwaldparadies“ der 
Rankl Sepp eine Hauptrolle 
spielt. Das Leben des Josef Klo-
stermann ist gut dokumentiert: 
In ihrer Anekdotensammlung 
„Geschichten vom Rankl Sepp“ 
haben Hans Kollibabe und Jo-
hann Luksch zahlreiche Auf-
zeichnungen und Erzählungen 
von Zeitzeugen versammelt.

Der Morsak-Verlag (https://
moverlag.eu/) hat dieses Buch 
erst kürzlich neu aufgelegt.

Der Sude-
tendeutsche 
Kalender 
2022.
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Anzeige

Rolle von Medien bei Flucht, 
Vertreibung und Migra� on

■  Samstag, 15. Januar von 16.00 bis 18.00 Uhr: „Die Rolle von Medi-
en bei F�ucht� Vertreibung und Migra� on � gestern und heute� mit dem 
Kommunika� onswissenscha� �er Dr� Phi��ip Seuff er�ing� On�ine�Seminar�� 

Medien und Kommunika� on sind grund�egend daf�r verantwort�ich� 
wie F�ucht und Migra� on er�ebt werden und wie Gese��scha� en damit um�
gehen� A�s Techno�ogien� Ins� tu� onen und Nutzungsprak� ken bedingen 
Medien die Erfahrungen von Gefl �chteten und die Kommunika� on mit 
und �ber Migranten� Mit Beispie�en aus gegenw�r� gen und historischen 
Kontexten bietet dieses Gespr�ch eine kri� sche Diskussion von Medien� 
von kommunika� ven Bed�rfnissen von Gefl �chteten� �ber Berichterstat�
tung� hin zu Verwa�tungstechno�ogien von Grenzen und Asy�� W�hrend die 
Digita�isierung neue Bedingungen scha�  � �assen sich vie�e Medienprak� �
ken in der Geschichte zur�ckverfo�gen� von der �smart border� auf griechi�
schen Inse�n bis in deutsche F��cht�ings�ager nach dem Zweiten We�tkrieg�

Anmeldung unter eMail info@heiligenhof.de

Heiligenhof · Alte Euerdorfer Straße 1 · 97688 Bad Kissingen

Te�efax ������� ��������

info@heiligenhof.de · www.heiligenhof.de

■  Von Mittwoch, 19. Janu-
ar bis Freitag, 8. April: „Fremd 
: Vertraut. Hermannstadt :  
Kronstadt“, Ausstellung im 
Haus des Deutschen Ostens, 
Am Lilienberg 5, München.

Die beiden siebenbürgi-
schen Städte entwickelten sich 
im Verlaufe ihrer Geschichte zu 
einem je eigenen Kosmos, auch 
wenn gegenseitige Berührun-
gen, wenn das Aufeinander-An-
gewiesen-Sein unübersehbar 
sind. Selbst für diejenigen, die 
den jeweiligen Kosmos, in dem 
sie groß geworden sind, zu ken-
nen glauben, birgt dieser im-
mer beides zugleich – Fremdes 
und Vertrautes. 

Die Frage, wann das Frem-
de zum Vertrauten wird, kann 
kaum generell beantwortet 
werden. Dieser Prozeß wird von 
zu vielen sehr individuellen, 
vor allem auch biografi schen 
Faktoren beeinfl ußt. Allerdings 
gilt auch dies: Ängste vor dem 
Fremden ungehemmt auszule-
ben, ist ein gesellschaftliches 
No-Go. So ist die aktuelle Frage 
mehr denn je: Wie wird das mir 
Fremde zum Vertrautem, oh-
ne daß ich das Fremde seiner 

Identität beraube? Die groß-
formatigen Schwarz-Weiß-Fo-
tografi en von Jürgen van Buer 
sind eine Aufforderung an die 
Betrachter, ihre je individuel-
le Antwort auf die Frage dieser 
Ausstellung zu fi nden. Kurator 
der Ausstellung ist Josef Balazs.

Öffnungszeiten: 19. Janu-
ar bis 8. April 2022, Montag bis 
Freitag (werktags) 10 bis 20 Uhr.
Informationen unter Telefon 
(0 89) 4 49 99 30 oder per eMail 
poststelle@hdo.bayern.de.

❯ Ausstellung vom 19. Januar bis 8. April 

„Fremd : Vertraut“

Heimatgeschichten in 
�� großar� gen Bi�dern�

Wir freuen uns auf Ihre Bestellung.

Sudetendeutsche Landsmannscha�  
� Bundesverband � e��V� 

Hochstraße ��.������ M�nchen

Te�� ���������������
E-Mail: info@sudeten.de

Sudetendeutscher
Ka�ender ����
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Die sich verschärfende Corona-Pandemielage führt erneut zu 
Veranstaltungsabsagen oder zu strengeren Hygienerichtli-

nien. Diese Änderungen können auch kurzfristig erfolgen. Die 
Sudetendeutsche Zeitung rät deshalb, sich vor dem Besuch di-
rekt beim Veranstalter über die aktuelle Lage zu informieren. 

Hinweis Corona-Pandemie

■  Noch bis Mittwoch, 2. Fe-
bruar: „Alles andere ist zu erset-
zen. Weihnachtskrippen in Böh-
men und Mähren“. Sonderaus-
stellung des Sudetendeutschen 
Museums im Sudetendeutschen 
Haus, Hochstraße 8, München. 
Öffnungszeiten: Dienstag bis 
Sonntag, 10.00 bis 18.00 Uhr.

Die zweite Sonderausstellung 
des Sudetendeutschen Museums 
ist der Jahreszeit entsprechend 
den Weihnachtskrippen gewid-
met. Gezeigt werden rund 50 Ex-
ponate aus der Sammlung des 
Museums, die normalerweise im 
Depot der Öffentlichkeit nicht 
zugänglich sind.

Das Zitat im Titel der Ausstel-
lung ist der vom Vorbesitzer er-
stellten Dokumentation zur so-
genannten Tyrolt-Krippe ent-
nommen. Der Verfasser gibt hier 

die Überlegung seines Vaters 
wieder, was bei der bevorstehen-
den Vertreibung aus Zwittau im 
Schönhengstgau unbedingt mit-
zunehmen wäre: „Es gab nur ein 
Thema: Was nehmen wir mit? 
Mein Vater sagte: ,Alles ande-
re ist zu ersetzen, nur die Krip-
pe nicht.‘“ Es bringt so die ho-
he Wertschätzung der Weih-

nachtskrippen auf den Punkt, 
denn für die verbotene Mitnah-
me solcher Stücke bei der Ver-
treibung 1945/1946 aus der da-
maligen Tschechoslowakei droh-
ten schwere Strafen.

Zu sehen sind Krippen aus vie-
len Teilen Böhmens und Mäh-
rens. Darunter sind kunsthand-
werklich hochwertige Stücke, 

aber auch einfache Arbeiten, die 
nach der Ankunft in der neuen 
Heimat geschaffen wurden. Be-
sonders eindrucksvoll sind zwei 
große Landschaftskrippen aus 
Mähren und eine mechanische 
Krippe aus dem Erzgebirge mit 
vielen beweglichen Elementen. 
Zur Ausstellung ist eine reich be-
bilderte Publikation erschienen.

■  Noch bis Sonntag, 30. Ja-
nuar: Ausstellung „Marktred-
witzer Krippenkultur“. Egerland 
Kulturhaus, Fikentscherstraße, 
Marktredwitz. Öffnungszeiten: 
Dienstag bis Sonntag, von 14.00 
bis 17.00 Uhr.

■  Noch bis Montag, 31. Ja-
nuar: „Zerbrechliche Heilige – 
Rumänische Hinterglasikonen 
aus der Sammlung des Sieben-
bürgischen Museums Gundels-
heim“. Glasmuseum, Himmero-
der Wall 6, Rheinbach.

■  Mittwoch, 26. Januar, 16.00 
Uhr, Seliger-Gemeinde Mün-
chen-Dachau: Mittwochsrunde. 
Diskussion über das Thema „Si-
tuation Seliger-Gemeinde Bund; 
Auswirkungen auf die Regional-
gruppe? Haus des Deutschen 

Ostens, Am Lilienberg 5, Mün-
chen.

■ Donnerstag, 17. Februar, 
19.00 Uhr, Sudetendeutscher 
Heimatrat: Onlinekonferenz.

■  Mittwoch, 23. Februar, 

16.00 Uhr, Seliger-Gemeinde 
München-Dachau: Mittwochs-
runde. Nostalgischer Film von 
Horst Herz über das Seminar in 

der Burg Hohenberg 2008 mit 
Besuch der Stadt Aussig. Haus 
des Deutschen Ostens, Am Lili-
enberg 5, München.

■  Sonntag, 6. März, 14.00 
Uhr, SL-Ortsgruppe Königs-

brunn/Wehringen/Klosterlech-
feld: Märzgedenken. Bürgersaal 
Wehringen. Referent: Christian 
Knauer, Landesvorsitzender des 

Bundes der Vertriebenen (BdV) 
Bayern.

■  Samstag, 12. bis Sonntag, 
13. März: Sudetendeutsche Bun-
desversammlung. Sudetendeut-
sches Haus, Hochstraße 8, Mün-
chen.

■  Sonntag, 13. März, Landes-
delegiertenversammlung der SL 
Bayern. Sudetendeutsches Haus, 
Hochstraße 8, München.

■  Donnerstag, 24. März, 
19.00 Uhr, Sudetendeutscher 
Heimatrat: Onlinekonferenz.

■  Mittwoch, 30. März, 16.00 
Uhr, Seliger-Gemeinde Mün-
chen-Dachau: Mittwochsrunde: 
Dia-Vortrag Gisela Hüttisch – 
Bauernkriegspanorama des Ma-
lers Werner Tübke (frühbürger-
liche Revolution um 1525). Haus 
des Deutschen Ostens, Am Lili-
enberg 5, München.

■  Freitag, 1. bis Sonntag, 3. 
April, Heimatkreis Oberes Ad-
lergebirge: Heimattreffen der 
Adlergebirgler. Gasthof „Zum 
Biber“, Hauptstraße 17, Motten-
Speicherz (Kreis Bad Kissingen), 
Bitte Quartiere direkt buchen 
unter (0 97 48) 9 12 20, eMail: 
info@gasthof-zum-biber.de. Aus-
kunft: Ortsbetreuer Günther Wy-
topil, Tel. (0 61 63) 48 27, eMail 
gwytopil@gmail.com

■  Montag, 2., 9.00 Uhr bis 
Freitag, 6. Mai, 18.00 Uhr, Seli-
ger-Gemeinde München-Dach-
au: Informationsfahrt nach Prag 
und Reichenberg. Auf den Spu-
ren von DSAP und SOPADE. 

■  Samstag, 7. Mai, 14.00 Uhr, 
SL-Ortsgruppe Königsbrunn/
Wehringen/Klosterlechfeld: 
Muttertagsfeier. Fischerheim, In 
der Aue 5, Wehringen.

■  Donnerstag, 26. Mai, 19.00 
Uhr, BdV Augsburg-Stadt und 
Augsburg-Land: Maiandacht. 
Mit dem Chor der Banater 
Schwaben und dem Blasorche-
ster Königsbrunn in der Pfarrkir-
che St. Ulrich in Königsbrunn.

■  Freitag, 3. bis Sonntag, 5. 
Juni, 72. Sudetendeutscher Tag 
in Hof. Motto: „Dialog überwin-
det Grenzen“.

■  Freitag, 17. Juni, 10.30 Uhr, 
SL-Ortsgruppe Königsbrunn/
Wehringen/Klosterlechfeld: To-
tengedenken. Mahnmal der Su-
detendeutschen am Friedhof 
Wehringen mit Pfarrer Hubert 
Ratzinger.

■  Samstag, 23. Juli: Brünner 
Versöhnungsmarsch. Die Lan-
desgruppe Bayern organisiert 
auch in diesem Jahre eine Reise 
mit zwei Bussen (Nord- und Süd-
bayern) von Freitag, 22. Juli bis 
Montag, 25. Juli. Die Ausschrei-
bung erfolgt im Frühjahr.

■  Sonntag, 6. November bis 
Freitag, 11. November, Seminar-
woche für Multiplikatoren. Hei-
ligenhof in Bad Kissingen. 

■  Freitag, 11. und Samstag, 
12. November, Sudetendeut-
scher Heimatrat. Heiligenhof.

❯ Sudetendeutsches Haus

Gedenken an vertriebene
Ungarndeutsche

■  Donnerstag, 27. Januar, 
18.00 Uhr: Gedenkveranstal-
tung für die vertriebenen Un-
garndeutschen. Adalbert-Stif-
ter-Saal, Sudetendeutsches 
Haus, Hochstraße 8, Mün-
chen.

Traditionsgemäß laden das 
Generalkonsulat von Ungarn 
in München und das Haus des 
Deutschen Ostens wieder zu 
einer gemeinsamen Gedenk-
veranstaltung anläßlich des 
Ungarischen Gedenktages für 
die vertriebenen Ungarndeut-
schen ein.

In einem Kurzvortrag stellt 
der Musikwissenschaftler und 
Experte für die deutsche Mu-
sikgeschichte in Südosteu-
ropa, Dr. Franz Metz, die Kir-

chenmusik der Ungarndeut-
schen vor.

Die Musiktradition der Un-
garndeutschen ist ein wichti-
ger Bestandteil der Musikkul-
tur Ungarns, wobei eine klare 
Abgrenzung zwischen deut-
scher und ungarischer Musik 
oft schwierig ist. Nach dem 
Vortrag folgt die Darbietung 
ausgewählter Musikstücke 
durch Dr. Franz Metz an der 
Orgel. 

Im Anschluß an die Veran-
staltung laden das HDO und 
das Ungarische Generalkon-
sulat zum Empfang. 

Anmeldung per eMail an 
einladung-muenchen@mfa.
gov.hu oder per Telefon unter 
(0 89) 9 62 28 02 00.

❯ Sudetendeutsches Museum

Alles 
andere ist 

zu ersetzen
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Neben meiner Aufgabe als Pfar-
rer auf dem Schönenberg bin ich 
derzeit vorübergehend auch Ad-
ministrator von vier weiteren Ell-
wanger Pfarreien. Dazu gehört 
die altehrwürdige Stiftskirche 
zum heiligen Vitus in Ellwangen. 
An einem ihrer romanischen Tür-
me sind in einen Stein zwei la-
teinische Worte gemeißelt: „Sal-
ve Spes.“ Deutsch: „Sei gegrüßt, 
o Hoffnung.“ Mir gefällt, wie hier 
die Hoffnung direkt angespro-
chen wird, und so habe ich mich 
zu einem Brief inspirieren lassen.

Liebe, hochverehrte Hoffnung, 
das neue Jahr ist erst wenige 

Tage alt. Es liegt noch weitgehend 
offen vor uns. Offen wie ein Buch, 
in dem noch kaum etwas geschrie-
ben steht. Zwar sind in meinem Ka-
lender schon viele Termine einge-
tragen, aber was aus diesen Ter-
minen wird, weiß ich heute noch 
nicht. Mit deiner Hilfe gehe ich zu-
versichtlich und erwartungsvoll an 
die Aufgaben 
und an die Be-
gegnungen, die 
mit diesen Ka-
lendereinträgen 
verbunden sind.

Gerne wür-
de ich das neue 
Jahr auch mit ei-
ner verschnei-
ten Winterland-
schaft vergleichen, in welcher sich 
noch kaum Fuß- oder Wagenspu-
ren befi nden. Das wäre zugleich 
ein wunderbares Bild für Dich, lie-
be Hoffnung. Denn Du läßt uns 
Menschen aufatmen und ehrfürch-
tige Freude genießen wie beim An-
blick einer frischen, unberührten 
Schneedecke über Feldern, Wie-
sen und Wäldern. Doch diesen Ver-
gleich kann ich nur in meinen Ge-
danken durchspielen. Am 1. Janu-
ar herrschte Frühlingswetter, und 
seither wurde es nicht viel anders, 
von Schnee ganz zu schweigen.

So suche ich noch nach einem 
weiteren Bild für das neue Jahr 
und fi nde es in den Knospen ei-
ner Amaryllis-Pfl anze, welche mir 
jemand zu Weihnachten schenk-
te und die nun am Fenster meines 
Büros steht. Langsam entfalteten 
sich die Knospen in den vergange-
nen Tagen zu prächtigen roten Blü-
ten voller Anmut und Liebreiz. Das 
wünsche ich mir auch für die näch-
sten zwölf Monate: daß da und 
dort etwas aufblüht, daß schlich-
te Schönheit in meinem Alltag auf-
leuchtet und daß ich Momente des 
Staunens erlebe.

Verehrte Hoffnung, Du bist 
selbst wie eine Blüte, die ihre An-
mut, ihren Liebreiz, ihre Farbe 
und ihren Duft in unserem Leben 
entfaltet. Ohne Dich könnten wir 
Menschen nicht leben, wir würden 
seelisch und geistig verkümmern. 
Manchmal sagen wir: „Die Hoff-
nung stirbt zuletzt.“ Wie gedan-
kenlos. Es gehört zu Deinem We-
sen, daß Du nicht stirbst, sondern 
Dich eines gesunden Lebens er-
freust. Alles wird alt, nur du nicht. 
Mein Kompliment.

Der Apostel Paulus formulierte 
in seinem Brief an die Römer schö-
ne Sätze über Dich: „Die Hoffnung 
läßt nicht zugrunde gehen, denn 
die Liebe Gottes ist ausgegossen in 
unsere Herzen durch den Heiligen 
Geist, der uns gegeben ist.“ Ja, ich 
glaube ganz fest, daß Du eine der 
edelsten Gaben Gottes bist. So grü-
ße ich Dich noch einmal herzlich 
und hoffe jeden Tag in diesem Jahr 
mit Dir Kontakt aufnehmen zu kön-
nen. Sollte mir das einmal nicht ge-
lingen, dann melde Dich doch bit-
te selbst.“

Dr. Martin Leitgöb CSsR
Seelsorger der

Katholischen Pfarrei
Ellwangen-Schönenberg

❯ Mut tut gut

Hoffnung,
bitte

melden

In seiner ersten Neujahrsansprache als 
Premierminister der Tschechischen Re-
publik hat Petr Fiala (ODS) die Bürger 
auf ein schwieriges Jahr eingeschwo-
ren. Energiekrise, Infl ation und Coro-
na-Pandemie würden das Land vor gro-
ße Herausforderungen stellen, warnte 
der Regierungschef und kritisierte da-
bei auch die Vorgängerregierung von 
Andrej Babiš, die keine geeigneten Ge-
genmaßnahmen eingeleitet hätten. 

Die Sudetendeutsche Zeitung doku-
mentiert die Rede des Premiermini-

sters im Wortlaut:

„Liebe Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger. Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen 
und für die Gelegenheit, zum ersten Mal 
im neuen Jahr als Premierminister unse-
rer Republik zu Ihnen sprechen zu dür-
fen.

Ich werde ganz offen zu Ihnen spre-
chen, weil ich glaube, daß dies der ein-
zige Weg ist, um die meisten Probleme, 
die uns plagen, zu lösen.

Man wählt Politiker sicher nicht, um 
die Dinge rosa zu malen, wie man sagt, 
sondern um die Probleme zu verstehen, 
sie richtig zu benennen und zu lösen.

Das war unser Angebot im Wahl-
kampf im Herbst, der dazu geführt hat, 
daß wir vor zwei Wochen die neue Re-
gierung der Tschechischen Republik ge-
bildet haben.

Es ist der erste Tag des Jahres 2022, 
und leider habe ich keine guten Nach-
richten für Sie. Dieses Jahr wird wahr-
scheinlich eines der komplexesten und 
schwierigsten seit der Gründung der 
unabhängigen Tschechischen Repu-
blik sein.

Wir werden von Problemen geplagt 
werden, die von außen kommen, aber 
auch von Problemen, die wir uns selbst 
eingebrockt haben, vor allem weil sich 
die vorherige Regierung wenig um un-
sere Zukunft gekümmert hat. Sie lebte 
buchstäblich von Tag zu Tag.

Sie tat so, als ob die Tschechische Re-
publik sich nicht dringend um neue En-
ergiequellen für die privaten Haushalte 
und Industrien kümmern müßte. Als ob 
die ständige Verschuldung unseres Lan-
des niemals eine Infl ation verursachen 
könnte. Die Infl ation, die nun leider da-
mit beginnt, unsere Ersparnisse ernst-
haft zu bedrohen, könnte kurzfristig Ar-
beitsplätze gefährden und das dringend 
benötigte Wirtschaftswachstum stop-
pen.

Die Energiepreise, die Infl ation –
oder, um es einfach auszudrücken, die 
Teuerung – und die Covid-Pandemie. 
Dies sind die drei großen Gefahren, de-
nen sich die Tschechische Republik in 
diesem Jahr stellen muß.

Es ist ein wenig übertrieben zu sagen, 
daß Regierungen schnell viel falsch ma-
chen können, aber es dauert in der Re-
gel um ein Vielfaches länger, die Dinge 
wieder in Ordnung zu bringen. Es ist im-

mer einfacher, Probleme auf die nächste 
Wahl zu verschieben, als in den sauren 
Apfel zu beißen und sie zu lösen. Aber es 
bleibt unserem Land nichts anderes üb-
rig, denn jeden Tag werden unsere Pro-
bleme nur noch größer.

Sie wissen, daß wir vom ersten Mo-
ment nach der Ernennung der neuen 
Regierung an mit unserer Arbeit begon-
nen haben, und wir haben unsere Arbeit 
über die Weihnachtszeit fortgesetzt. 
Aber selbst wenn dieses Tempo das gan-
ze Jahr über anhält, werde ich froh sein, 
wenn Sie am Ende des Jahres die ersten 
positiven Ergebnisse unserer Bemühun-
gen spüren.

Leider können wir die Infl ation nicht 
von heute auf morgen besiegen. Wir ha-
ben einen Haushalt mit einem weiteren 
riesigen Defi zit geerbt, für das wir erneut 
Kredite aufnehmen müssen. Wir werden 
aber versuchen, sie zumindest auf ein er-
trägliches Maß zu reduzieren, um zu zei-
gen, daß wir es mit der Bekämpfung der 
Infl ation ernst meinen. 

Und ich möchte Ihnen versprechen, 
daß wir nach Einsparungen suchen wer-
den, insbesondere dort, wo unsere Bür-
ger nicht direkt betroffen sind. Denn wir 
haben einen überforderten und schwer-
fälligen Staat, der von sinnvollen Kür-
zungen nur profi tieren kann.

Einige Ökonomen sind skeptisch und 
sagen, daß die Infl ation erst dann ein-
gedämmt werden kann, wenn die Ener-
giepreise unter Kontrolle gebracht wer-
den können. Aber das ist ein Thema, das 
auch eine internationale Lösung erfor-
dert. 

Auf der einen Seite steht Rußland, 
das versucht, Europa zu erpressen, und 
sogar zeigt, daß es zu einem bewaffne-
ten Konfl ikt bereit ist. Auf der ande-
ren Seite haben wir die großen europä-
ischen Länder, die beschlossen haben, 
in die Unabhängigkeit von fossilen 
Brennstoffen zu investieren, und zwar 
um fast jeden Preis.

Beides kann uns Probleme bereiten, 
wenn unsere Stimme, die Stimme der 
Tschechischen Republik, nicht gehört 

wird und wenn wir nicht ausreichend für 
unsere wirtschaftlichen und sicherheits-
politischen Interessen kämpfen. 

Ich möchte Sie jedoch allen Ernstes 
vor diversen politischen Heilsbringern 
und Populisten warnen, die diese Situa-
tion ausnutzen wollen und Ihnen erzäh-
len werden, daß die Lösung einfach ist. 
Daß man sich nur weigern muß, etwas 
zu tun oder von irgendwo wegzugehen. 
Das ist nicht wahr. 

Komplexe Probleme haben nie einfa-
che Lösungen.

Unsere Regierung wird geduldig und 
hart arbeiten müssen, um Verbündete in 
Europa zu fi nden, um Partner zu über-
zeugen. Aber auch, um endlich mit dem 
Bau von Kernkraftwerken voranzukom-
men und Investitionen in andere sinn-
volle erneuerbare Energien zu fördern. 
Das ist der Weg aus der Energiekrise. 
Die Alternative ist Unterentwicklung 
und Armut. Und das will niemand.

Die Tatsache, daß unser Land in die-
sem Jahr die Präsidentschaft der Euro-
päischen Union innehaben wird, gibt 
uns ebenfalls eine große Chance, erfolg-
reich zu sein. Einige Monate lang wer-
den wir hörbarer und sichtbarer sein und 
unsere Meinung wird mehr Gewicht ha-
ben. Es ist nur schade, daß diese große 
internationale Chance von unseren Vor-
gängern nicht ausreichend verstanden 
wurde und nicht genug getan wurde, 
um sie gut zu nutzen. Unsere neue Re-
gierung ist gerade dabei, in letzter Mi-
nute die Ressourcen, die Experten und 
das Programm zusammenzustellen, da-
mit wir die Präsidentschaft ehrenvoll 
führen und in Europa das fördern kön-
nen, was die Tschechische Republik in 
naher Zukunft braucht.

Wie ich bereits sagte, wird es eine 
lange und schwierige Reise sein. In der 
Zwischenzeit könnten die Energieprei-
se und die Insolvenzen von Energiever-
sorgern in den kommenden Monaten 
Tausende von Familien betreffen. Ich 
möchte ihnen versprechen, daß die Re-
gierung alles tun wird, um sicherzustel-
len, daß sie nicht ohne Hilfe bleiben. 

Die Ausarbeitung von Unterstüt-
zungsprogrammen für Menschen, die 
von Energiearmut bedroht sind, war ei-
ne der ersten Aufgaben, die ich meinen 
Kollegen gleich nach der Ernennung 
unserer Regierung gestellt habe.

Lassen Sie mich abschließend noch 
ein paar Worte zu einem Thema sagen, 
das uns alle in den letzten zwei Jahren 
beunruhigt, alarmiert und sogar ermü-
det hat. Ja, es ist Covid. Ich versuche, in 
dieser Angelegenheit realistisch zu sein.

Ich bin seit langem der Meinung, 
daß wir lernen müssen, mit Covid zu 
leben. Aber das erfordert Engagement 
auf beiden Seiten. Sowohl auf der Sei-
te der Regierung als auch auf der Sei-
te der Bürger.

Im Namen der Regierung kann ich Ih-
nen versprechen, daß wir unser Bestes 
tun werden, um sicherzustellen, daß alle 
notwendigen Maßnahmen so vernünf-
tig, verhältnismäßig und vorhersehbar 
wie möglich sind.

Aber es gibt etwas, das jeder von uns 
gegen Corona-Einschränkungen tun 
kann. Es ist die Impfung, der wichtigste 
Schutz gegen Covid für uns alle.  

Wir haben Weihnachten hinter uns, 
die Zeit, in der wir mit der Familie und 
den Freunden zusammenkommen. Las-
sen Sie uns bitte alle in diesem Jahr wei-
terhin so miteinander umgehen, wie wir 
unsere Familien und Freunde behan-
deln. Wie wir diejenigen behandeln, die 
uns wichtig sind und denen gegenüber 
wir manchmal nicht zögern, Zugeständ-
nisse auf Kosten unseres eigenen Kom-
forts zu machen. Denn wir sind einan-
der nicht fremd. Wir sind alle Bürger der 
Tschechischen Republik, wir fühlen uns 
einander zugehörig und haben eine Ver-
antwortung füreinander.

Sicherlich ist es immer besser, nach 
dem zu suchen, was uns verbindet, als zu 
beklagen, was uns trennt. Das gilt für die 
Innen- und Außenpolitik, aber auch für 
die Beziehungen zwischen Nachbarn, 
Arbeitskollegen und in der Familie. Ich 
vertraue darauf, daß Sie dieselbe Erfah-
rung gemacht haben.

Ich bin fest davon überzeugt, daß al-
le Probleme – auch die großen, über 
die ich heute gesprochen habe – letzt-
lich durch Zusammenarbeit gelöst wer-
den können. 

Und wenn wir sie auf die richtige Art 
und Weise und rechtzeitig lösen kön-
nen, wird dies einen großen Sprung nach 
vorn für unser Land, unsere Wirtschaft 
und unsere Gesellschaft insgesamt be-
deuten. Die Tschechische Republik hat 
den Anspruch, zu den fortschrittlichsten 
Ländern der Welt zu gehören. Und ich 
weiß, daß wir dieses Ziel erreichen. 

Ich wünsche Ihnen das Beste für 2022. 
Ich kann Ihnen in meinem Namen und 
im Namen der gesamten Regierung ver-
sprechen, daß wir alles in unserer Macht 
Stehende tun werden, um dies zu errei-
chen.

Frohes neues Jahr!“

❯ Erste Neujahresansprache des neu gewählten tschechischen Regierungschefs

Premierminister Fiala schwört die 
Bürger auf ein schwieriges Jahr ein

Die Kritik, die Petr Fiala in seiner er-
ste Neujahrsansprache als tschechi-
schen Premierminister an der Vor-
gängerregierung geübt hat, ist von 
Ex-Premierminister Andrej Babiš 
(Ano) zurückgewiesen worden.

Ich weiß nicht, warum Premier Fiala 
sagt, daß wir die Zukunft nicht be-

rücksichtigt hätten. Wir haben sehr 
wohl darauf geachtet und unter ande-
rem einen nationalen Investitionsplan 
zusammengestellt“, erklärte Babiš.

Zustimmung erhielt Fiala dagegen 
vom Vorsitzenden des Koalitionspart-
ners KDU-ČSL. 

So sagte Arbeitsminister Marian 
Jurečka: „Der Premier hat die bren-
nendsten Probleme benannt. Ich mei-
ne, er hat sachlich und zum Hauptthe-
ma gesprochen. Zudem hat er an die 
Humanität und die Bedeutung zwi-
schenmenschlicher Beziehungen ap-
pelliert. In der Ansprache wurde al-
les Wesentliche beschrieben, was be-
schrieben werden konnte.“

❯ Reaktionen auf Fialas Neujahrsansprache

Vorgänger kontert Kritik

Energiekrise, In� ation, Corona-Pandemie: In seiner ersten Neujahrsansprache als tschechischer Premierminister schwörte Petr Fiala die Bürger auf schwere Zeiten ein.


